Sie kommen der Wahrheit näher





Die nächsten zwei Tage verbrachte ich zumeist in der Gemeinschaftszelle. Wir waren etwa 10 Personen in einem Raum. Manche kannte ich, andere nicht. Wir konnten kaum offen reden. Die Geheimpolizei hatte möglicherweise Informanten unter den Gefangenen. Gerüchte kursierten, daß sogar einige frühere Genossen unter der Folter die Seiten gewechselt hatten. Man konnte nur wenigen trauen. Einmal am Tag gab es eine lauwarme Mahlzeit. Meistens eine Suppe mit Brot. Nur früh und abends durften wir in einen Waschraum, wo auch die drei Toiletten waren. Man musste sich beeilen, weil die Wärter allen zusammen nur fünf Minuten gaben. Danach trieben uns zurück in die Zellen. 


Dort saßen wir die meiste Zeit auf dem Fußboden oder auf den harten Feldbetten. Geredet wurde wenig. Man hörte durch das vergitterte Fenster die Geräusche des Kasernenalltags. Sehen konnte man nichts, weil die Fensterscheiben von Außen weiß gestrichen waren. 


Von Zeit zu Zeit hörte man die Schritte der Wachen auf dem Gang. Abends und nachts war jeder heimlich erleichtert, wenn sie an unserer Tür vorübergingen. Denn dann fanden die Verhöre statt. Man hörte die Geräusche der Schlüssel in der Tür der Nachbarzelle. Irgend jemand wurde zurückgebracht, der nächste wurde abgeholt. 


Unsere Zellentür wurde aufgeschlossen und drei Soldaten betraten den Raum. Ein Offizier zeigte auf eine etwa vierzigjährige Frau und brüllte etwas. Die Soldaten stülpten einen schwarzen Sack über ihren Kopf und führten sie ab. 


Eine Stunde später kamen sie mich holen. Es ging quer durchs Gebäude, dann die Treppe runter. In einem Zimmer nahmen sie mir die schwarze Kapuze ab. 


"Kennst Du diesen Mann" fragte mich ein Offizier.


In der Ecke saß ein Gefangener auf einem Hocker und wurde verhört. An  Stimme und Statur erkannte ich Rodrigo aus der Druckerei. Er saß mit dem Rücken zu mir und war nackt. Seine Augen waren verbunden und die Hände auf den Rücken gefesselt. Seine Fußgelenke hatten sie am Boden festgekettet. Vier Männer verhörten ihn. Über ein Kabel erhielt er Stromstöße in den After. "Kennst Du diesen Mann" fragte mich der Offizier wieder.


"Nein" antwortete ich. "Ich kenne diesen Mann nicht"


Der Offizier packte mich verärgert am Arm und zischte etwas, das ich nicht richtig verstand.


Dann brachte man mich wieder in den Raum mit dem Wahrheitsstuhl. Kalte, mitleidslose Blicke richteten sich auf mich. Kommandos schallten durch das Zimmer. 


Nur meinen Slip durfte ich anbehalten, als man mich auf den kalten Eisenstuhl schnallte.  Lederriemen festzurren, die nasse Binde auf die Brüste, Augen zukleben. Außer den Elektroden an Handgelenken, Brüsten und Ohren befestigten sie auch etwas an den Innenseiten meiner Oberschenkel und an den großen Fußzehen.


Dann ertönte die Stimme des Verhörleiters. Er sprach ganz ruhig, fast väterlich:


"Seit wann kennst Du Rodrigo G.?" 


"Ich kenne den Mann nicht." sagte ich.


Ich erhielt einen Stromschlag in die Schenkel. Meine Beine zitterten hinterher.


"Seit wann kennst Du Rodrigo G.?" wiederholte die Stimme in der selben Tonlage.


"... ich,..ich ..wirklich, ich habe ihn noch nie gesehen...vorher.."


Sie gaben mir einen Stromschlag in die Handgelenke.


Ich rang nach Luft.


"Seit wann kennst Du Rodrigo G.?" fragte er monoton.


"...bitte hören sie auf, ich weiß nicht, ich.."


Strom an den Ohren. Ich schrie.


"Seit wann kennst Du Rodrigo G.?"


"...Aua, bitte nicht, ...bitte, au...."


Strom in die Brüste. Es brannte wie glühende Kohlen.


"Seit wann kennst Du Rodrigo G.?" 


"...ich habe ihn einmal gesehen,..."


Stromschlag in die Oberschenkel


"Wann war das?"


"...ich, vielleicht vor zwei Monaten..." preßte ich hervor .


.... diesmal folgte kein Elektroschock.


"Wann war das" fragte der Offizier. "Ich will es genauer wissen"


Ich schnappte nach Luft und versuchte mich zu erinnern.


"Vor sechs Wochen" antwortete ich.


Eine andere Stimme fragte nach mehr Einzelheiten. Wo und wie etc.


Ich erzählte eine Geschichte, wie wir sie uns alle ausgedacht hatten für den Fall unserer Verhaftung.


Sie fragten nach. Jemand ohrfeigte mich.


Ich hatte mich in ein paar Widersprüche verwickelt.  Sie fragten tiefer. 


Sie zweifelten an meinem Bericht.  


Jemand steckte mir den Knebel in den Mund und das Radio wurde lautgedreht.


Stromschläge. Beine-Hände-Ohren-Brüste-......immer reihum. Ich weiß nicht mehr wie oft.


Dann drehten sie das Radio leise und stellten dieselben Fragen wieder.


Der Ton war jetzt schärfer und sie ließen mir wenig Zeit zum Antworten. Immer wenn ich zögerte oder überlegte, schalteten sie für zwei Sekunden den Strom ein. Ich hatte keine Zeit und keine Kraft mehr um mir Geschichten auszudenken. Es ging einfach zu schnell: Beine-Hände-Ohren-Brüste-Beine-Hände-Ohren-Brüste...


Nach einer Stunde hörten sie mit der Tortur auf. Jemand entfernte das Klebeband und die Watte von meinen Augen. Verschwommen sah ich vor mir die Verhörspezialisten. Einer von ihnen drohte mir. 


"Beim nächsten Mal keine dummen Geschichten mehr. Er fuchtelte mit einem silbernen Rohr vor dem Gesicht herum. An seinem unteren Ende war ein schwarzer Griff . "Was meinst Du, wo wir euch Huren das reinstecken?" fragte er und grinste mich an. Dann nahm er eines der Stromkabel und steckte es in den Griff. 


"Bei uns zählt nur die Wahrheit. 100%Wahrheit. Sonst gibt's Ärger." flüsterte er und streifte mit dem Rohr über die Rippen eines Heizkörpers. Ein Schwall blauer Funken zischte auf und zerknallte. "100% Wahrheit" wiederholte er. Dann schnallten sie mich endlich ab und brachten mich zurück in die Zelle.


 


 





